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Für den polygrafischen  Facharbeiter ist die Schrift  in 
Form der gegossenen Lettern oder des belichteten Films 
neben dem Bild der wichtigste Arbeitsgegenstand bei 
den täglichen Verrichtungen.  Nicht jedem wird dabei 

bewußt, daß die Schrift  zu unseren ältesten und bedeu-
tendsten Kulturgütern gehört. Als sprachliches Zei-
chensystem ist sie unmittelbar mit der geistigen und 

gesellschaftlichen  Entwicklung der Menschheit verbun-
den. Der folgende  Beitrag beschäftigt  sich mit der 
Handschrift,  der Urform  aller schriftlichen  Informa-
tionsspeicherung, und beleuchtet die Bedeutung der 
Schrift  im Zusammenhang mit Bildung und Erziehung. 
Es wird die Schulausgangsschrift  1968 vorgestellt und 
in Einzelheiten erläutert. 

Schrift und Schreiben 
in der Schule 

Im Zeitalter der Computer mag es „modernen“ Men-
schen konservativ anmuten, wenn dem handschriftlichen 
Schreiben im öffentlichen Leben besondere Aufmerk-
samkeit zugewandt wird. Angesichts des hohen techni-
schen Entwicklungsstandes der polygrafischen Industrie 
und der Bürotechnik wird deutlich, wie immer mehr 
Maschinen und Automaten das handschriftliche Schrei-
ben (als Gebrauchsschrift und künstlerische Schrift) 
ersetzen können. Um so mehr erscheint ein ideeller und 
materieller Aufwand für eine effektivere Gestaltung 
der Ausbildung im Schreiben in unserer Schule frag-
würdig. 
Welche Gründe rechtfertigen aber die Verbesserung der 
Ausbildung im Schreiben? Welche Rolle spielt das 
Schreiben in der Schule? 
Die allgemeinbildende polytechnische Oberschule in 
der DDR setzt sich zum Ziel die „Erziehung und Her-
anbildung des allseitig — das heißt geistig, moralisch 
und körperlich — entwickelten Menschen, der bewußt 
das gesellschaftliche Leben gestaltet und die Natur 
verändert.“ /1/ 
Wir wollen im folgenden untersuchen, in welchem Maße 
das Schreiben dazu beiträgt, dieses hohe Ziel zu ver-
wirklichen. 

1. Schreiben als Technik des Lernens 
und der geistigen Arbeit 

Das Schreiben ist heute noch — und wird es auch in 
Zukunft sein — eine wichtige Technik des Lernens und 
der geistigen Arbeit. Das handschriftliche Schreiben ist 
im Lernprozeß zunächst noch allen anderen techni-
schen Hilfsmitteln überlegen, weil es unkomplizierter 
im Aufwand und vielseitiger einsatzfähig ist. Durch das 
Schreiben ist der Lernende in der Lage, Informationen 
äußerlich zu speichern. Dabei unterstützt die optisch 
einprägsame Gestaltung die individuelle geistige Aus-
einandersetzung des Lernenden mit dem Stoff, indem 
Beziehungen zwischen den Fakten und Daten vielfältig 
dargestellt und beim Wiederlesen aktualisiert werden 
können. 
Schriftliche Aufzeichnungen haben darüber hinaus ge-
genüber Tonbandaufnahmen den Vorteil, daß man an 

einer beliebigen Passage den Informationsgehalt un-
mittelbar erschließen kann. Zumindest erlaubt ein flüch-
tiges Überschauen eines gut gegliederten Textes eine 
ungefähre Orientierung. Das Tonband kann man nicht 
„diagonal“ lesen. Man muß es Satz für Satz abhören. 
Das handschriftliche Schreiben hat noch einen weiteren 
Vorteil: Der Behaltenseffekt ist größer. Hierbei spielt 
die optisch-motorische Komponente des Schreibens 
eine Rolle (motorische Erinnerungshilfen, die beim 
Maschinenschreiben nicht gegeben sind). 
Das Schreiben wird in erster Linie als technisches 
Hilfsmittel betrachtet, was bei allen Kindern möglichst 
rasch ausgebildet werden muß, um den Bildungserwerb 
zu unterstützen und zu beschleunigen. 
Das Schreiben ist jedoch nicht nur als Mittel zum Bil-
dungserwerb für die Entwicklung des Schülers bedeut-
sam. Es trägt in weit umfangreicherem Maße und un-
mittelbarer, als im allgemeinen angenommen wird, zur 
Herausbildung allseitig und harmonisch entwickelter 
Persönlichkeiten bei. 

2. Schreiben als hohe sensomotorische Leistung 

Was sich in den Anfängen des Fertigkeitserwerbs als 
schier unüberwindliche Schwierigkeit darbietet und 
sowohl von Lehrern als auch von den Schülern mit viel 
Mühe und Fleiß bezahlt wird, ist das Zustandekommen 
und Einschieifen außerordentlich vielfältiger und kom-
plizierter Koordinationsleistungen, die als eine Krö-
nung der allgemeinen sensomotorischen Leistungen des 
Menschen überhaupt angesehen werden können. Schrei-
ben mit der Hand verlangt dem Menschen ungleich 
vielfältigere sensomotorische Operationen ab als das 
Maschinenschreiben. 
Ananjew und andere bekannte Psychologen messen 
der Ausbildung und Erziehung sensomotorischer Quali-
täten mit zunehmender Automatisierung der materiel-
len Produktion außerordentliche Bedeutung bei. Sie be-
gründen das mit den wachsenden Anforderungen an 
die Sensorik und Motorik bezüglich der Deutlichkeit 
und Schnelligkeit der Wahrnehmungen sowie der 
Genauigkeit und Schnelligkeit der Reaktionen in der 
modernen Produktion. 
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„Auch die weitestgehenden Fortschritte der Wissen-
schaft und Technik sind nicht nur für den denkenden, 
sondern auch für den empfindenden  Menschen gedacht. 
Die mit Hilfe moderner elektronischer Geräte erkann-
ten Erscheinungen der Außenwelt werden in Form visu-
eller oder akustischer Signale registriert, die natürlich 
nicht den blinden und tauben, sondern den sehenden 
und hörenden Arbeiter voraussetzen. Die mit diesen 
Geräten erhaltenen Signale müssen mittels der analy-
tisch-synthetischen Tätigkeit des menschlichen Gehirns 
entschlüsselt, dekodiert werden, und das gilt selbst für 
die verblüffendsten kybernetischen Maschinen. Die 
Automatisierung der Produktion hat die Bedeutung 
der raschen und genauen Identifizierung sinnlicher 
Signale durch den Menschen zur Steuerung der Maschi-
nen um ein Vielfaches erhöht. Aber nicht nur um diese 
Identifizierung geht es, sondern auch um rechtzeitige 
motorische Reaktionen, und sei es nur der Druck auf 
einen Knopf.“ /2/ 
„Mit der technologischen Tendenz zur Mikrominiaturi-
sierung treten in der Mikrurgie (Kessler) und der Ultra-
feinmechanik der Strahlungswerkzeuge, den zukunfts-
reichen Fertigungstechniken der Mikrodimensionen 
(v. Ardenne) neue, unvorstellbar kleine Dimensionen 
in den Anforderungen an die sensomotorische Abstim-
mung auf.“ /3/ „Der zunehmende Anteil der geistigen 
Arbeit an der Vervollkommnung von Wissenschaft und 
Technik und am Fortschritt der materiellen Produktion 
bedeutet zugleich auch den Übergang der physischen 
Arbeit auf eine neue Stufe, die durch hohen Entwick-
lungsstand der sensomotorischen Funktionen des Men-
schen gekennzeichnet ist.“ /2/ 
Wenngleich der ökonomische Nutzen des Erwerbs von 
Fertigkeiten im Schreiben rechnerisch nicht nachge-
wiesen werden kann, so dürfte doch klar geworden sein, 
daß im Schreibenlernen eine wesentliche allgemeine 
Grundlage für die Ausbildung sensomotorischer Fähig-
keiten und Fertigkeiten zu sehen ist. 
Das handschriftliche Schreiben ist natürlich nicht nur 
geeignet, den Schüler psychisch und physisch auf opti-
male Leistungen im modernen Produktionsprozeß vor-
zubereiten. Wir haben dieses Argument nur vorange-
stellt, um nachzuweisen, daß die Bedeutung guter 
Schreibleistungen auch für diesen Bereich der Prognose 
unserer sozialistischen Gesellschaft durchaus nicht uner-
heblich ist. 

3. Schreiben als Beitrag zur ästhetischen Erziehung 

Einen entscheidenden Beitrag zur Entwicklung soziali-
stischer, allseitig gebildeter schöpferischer Persönlich-
keiten leistet das Schreiben und der Umgang mit Schrift 
im Rahmen der ästhetischen Bildung und Erziehung. 
Die ästhetische Bildung und Erziehung beschränkt sich 
nicht nur auf die Beziehungen des Menschen zur Kunst. 
Die ästhetischen Beziehungen des Menschen erfassen 
alle Bereiche der menschlichen Tätigkeit und der Ein-
stellung des Menschen zur Wirklichkeit. 
„Ästhetische Erlebnisse, ästhetische Verhaltensweisen, 
ästhetischer Genuß und ästhetisches Geschmacksurteil 
spielen im privaten wie im öffentlichen Leben des Men-

schen eine Rolle.“ /4/ Aufgabe unseres einheitlichen 
sozialistischen Bildungssystems und darüber hinaus aller 
kulturellen Institutionen ist die zielgerichtete Ent-
wicklung der ästhetischen Wahrnehmungsfähigkeit des 
Menschen, die Kultivierung des ästhetischen Sinnes und 
die Entfaltung der ästhetischen und künstlerischen Po-
tenzen. 
Schreiben ist eine elementare Kulturtechnik, die reich 
an künstlerischen Traditionen ist. Das handschriftliche 
Schreiben, das von allen gesunden Menschen erlernt 
und von jedem mehr oder weniger umfangreich ausge-
übt wird, ist daher geeignet, die Verbindung zum kultu-
rellen Erbe, zur Schrift lebendig zu erhalten und zu 
pflegen und zur Entwicklung eines Teiles der sozialisti-
schen Nationalkultur beizutragen. 
Das Verhältnis zum kulturellen Erbe herzustellen, ist 
eine Aufgabe. Ebenso wichtig ist es, enge Beziehungen 
zur Schriftgestaltung unserer Tage, insbesondere zu 
künstlerischen Druckerzeugnissen, zu entwickeln. Die 
Herstellung schön gestalteter Bücher zielt nicht auf die 
Befriedigung der ästhetischen Bedürfnisse eines be-
stimmten Kreises von Kennern und Liebhabern ab. 
Künstlerisch wertvoll gestaltete Bücher sollen von allen 
verstanden werden. Es kommt deshalb darauf an, alle 
Leser auch zum ästhetischen Genuß der Buchgestaltung 
zu befähigen. 
Im Schreiben kann ein Mittel gesehen werden, das ak-
tive Beziehungen zur Schrift und zum Buch herstellen 
hilft sowie Bedürfnisse nach gut gestalteten Druck-
erzeugnissen weckt. Schließlich muß auch daran ge-
dacht werden, daß eine breitangelegte Ausbildung im 
Schreiben und Schriftgestalten die Basis für eine hoch-
entwickelte Buch- und Schriftkultur bilden kann. 
Das handschriftliche Schreiben im Sinne der täglich ge-
brauchten Verkehrsschrift wird nach einer Vorlage er-
lernt, die in unserem einheitlichen sozialistischen Bil-
dungssystem für alle Schulen verbindlich ist. 
Diese Vorlage orientiert auf die Formeigentümlichkei-
ten und Proportionen der Groß- und Kleinbuchstaben 
sowie der Zahlen und legt die Verbindungsmöglichkei-
ten zwischen den Buchstaben fest. Die Vorlage stellt 
das Leitbild dar, nach dem beim Schüler Form- und Be-
wegungsvorstellungen für das handschriftliche Schrei-
ben ausgebildet werden. 
Form und Bewegung sind die allgemeinen Kennzeichen 
des handschriftlichen Schreibens. Wir unterscheiden bei 
der Handschrift die optische Seite (Form — Lesbar-
keit) und die motorische Seite (Bewegung, die zur Aus-
führung der Form notwendig ist). Beide bedingen sich 
wechselseitig. 
Ideal ist eine Handschrift, deren gut lesbares und ästhe-
tisch gestaltetes Bild mit einem geringen Aufwand an 
Kraft und Zeit hergestellt werden kann. 
Erfahrungen zeigen jedoch, daß schnelles Schreiben 
oft auf Kosten der Form geht, wie umgekehrt, daß 
schönes Schreiben zeitaufwendig ist. Gewöhnlich wird 
jedoch schneller geschrieben als notwendig. Grapholo-
gen führen das teilweise auf einen Mangel an Gestal-
tungswillen und individuelle Formarmut zurück. 
Dies steht jedoch unbestritten fest: Kulturvolles Schrei-
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1 Schulausgangsschrift 1968 mit Schriftprobe 

ben ist von der Ausbildung solider ästhetischer Gewohn-
heiten abhängig. Die Schule hat die Aufgabe, solche 
Gewohnheiten auszubilden. 
Eine Voraussetzung dafür stellt die Vorlage dar. Durch 
die Gestaltung der einzelnen Formdetails und deren Zu-
sammenhänge werden ästhetische Maßstäbe für die 
Schrift ausgebildet, die sich für das ganze Jahr einprä-
gen. 

3.1. Zur Veränderung des Schulausgangsalphabetes 1968 

Im Jahre 1968 wurde mit dem neuen Lehrplan in 
Klasse 1 zugleich ein verändertes Alphabet eingeführt 
(Bild 1). Dafür waren folgende Gründe ausschlagge-
bend: Die Großbuchstaben der bisher gültigen Vorlage 
(Bild 2) waren zu kompliziert geformt. Die unterschei-
denden Merkmale der Figuren traten neben gewichtig 
vorgetragenen Details, wie Wellenlinie und Schleifen, 
zurück (Bild 3). Diese Zutaten stellten beim Schreiben-
lernen ein Hindernis dar, das nicht nur den Fertigkeits-
erwerb im Schreiben hemmte, sondern auch die Koordi-
nation von Lesen und Schreiben erschwerte, da das Le-
senlernen ohnehin schneller erfolgt. Zudem scheiterten 
die Bemühungen, solche Formen exakt einzuschleifen 
daran, daß die Zeit für Übungen zur Erarbeitung der 
Feinform nicht vorhanden war. Die Folge waren häß-
liche Verformungen, die sich mit zunehmender Fertig-
keitsentwicklung verfestigten. 

2 Bisher gültige Schulausgangsschrift mit Schriftprobe (unten) 

„Typografie“  1970/11 259 



Auch die Gestaltung der Kleinbuchstaben konnte bisher 
die heutigen Anforderungen an eine geläufig geschrie-
bene Schülerschrift nicht genügend berücksichtigen. Die 
zu ihrer Ausführung notwendigen Bewegungen bezogen 
die Geläufigkeitsentwicklung nur ungenügend ein. Die 
beschleunigte Schreibweise der Buchstaben zu einem 
späteren Zeitpunkt verursachte Verquetschungen, die 
einen Schreibstil prägten, der für die Schülerschriften 
nach bisher gültiger Vorlage geradezu typisch war 
(Bild 4). 
Es versteht sich von selbst, daß die häßlichen Schüler-
schriften nicht allein zu Lasten der Vorlage entstanden. 
Wesentlichen Anteil daran haben auch Disziplin, Leh-
rervorbild, Einstellung zum Schreiben, Vorbilder der 
Umgebung, Methoden des jeweiligen Lehrers, Schreib-
geräte, Papier usw. Deshalb ist übertriebener Optimis-
mus bezüglich der Verbesserung der Schülerschriften 
durch die Veränderung der Vorlage nicht angebracht. 
Doch wenden wir uns zunächst den Veränderungen der 
Schulvorlage zu. Die Großbuchstaben sind zugunsten 
einer klareren, sowohl optisch als auch motorisch leich-
ter zu erfassenden Form vereinfacht. Das hat folgende 
Vorteile: 
„Die Formen sind den Druckbuchstaben ähnlicher. Der 

Schüler prägt sie sich deshalb leichter ein. Das Schrei-
benlernen ist besser mit dem Lesenlernen zu koordinie-
ren. 
Die Buchstaben werden vom Schreiber nicht so stark 
verformt. Die charakteristischen Merkmale bleiben 
auch beim schnellen Schreiben erhalten. 
Das Schriftbild ist klarer. Die orthografische Funktion 
der Großbuchstaben wird deutlicher. 
Die vereinfachten Figuren lassen eine Entwicklung des 
Schriftzuges zu. Bisher war eine persönliche Färbung 
der Schriftzüge dahingehend eingeengt, daß eine An-
passung an den individuellen Bewegungsrhythmus 
zwangsläufig negative Verformungen hervorrief. Die 
Festlegung auf Details schränkt den Schreiber in seiner 
Selbständigkeit ein. Die veränderte Vorlage ist deshalb 
neutraler.“ /5/ 
Die Veränderung der Kleinbuchstaben ist äußerlich 
weniger augenfällig. Sie betrifft eine rationellere Be-
wegungsausführung, wie sie bei gewandt geschriebenen 
Erwachsenenhandschriften zu beobachten ist (Bild 5). 
Das heißt, die zügige Auf-ab-auf-Bewegung wird nicht 
mehr durch breit gestaltete Bogen gehemmt. Die bessere 
Differenzierung von Auf- und Abstrich begünstigt die 
Schräglage und schafft damit bessere Voraussetzungen 
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Entwicklungsmöglichkeiten 

5 Gegenüberstellung 
Kleinbuchstaben 
(Bewegungsablauf) 

Die Schulausgangsschrift 

Die Lehrer- und Erwachsenenschrift 

Die Beschriftung 

Die künstlerisch geschriebene Schrift 

6 Entwicklungsmöglichkeiten 
der Schulausgangsschrift 

für den von links nach rechts sich vollziehenden Be-
wegungsablauf. Den Kleinbuchstaben liegt ein straffe-
res Bewegungsprinzip zugrunde. 
Zusammenfassend kann man sagen, daß die veränderte 
Schulschrift eine neutrale entwicklungsfähige Vorlage 
darstellt, die eine gute Grundlage für die Handschrift 
gibt. 

3.2. Die Entwicklungsmöglichkeiten der Schulschrift 

Die Schulschriftvorlage ist jedoch nicht nur entwick-
lungsfähig im Hinblick auf eine gut lesbare und den-
noch individuell geformte Handschrift. Die Formanlage 
der Buchstaben ermöglicht leichtes Anpassen der einzel-
nen Zeichen für unterschiedliche Zwecke. Die Ausgangs-
schrift kann mühelos zu einer einfachen Beschriftungs-
form oder aber in eine künstlerische Schrift verwan-
delt werden (Bild 6). Das zu erwähnen ist wichtig. Ein-
mal besteht dadurch die Möglichkeit, die Fertigkeiten 
des Schülers disponibler zu entwickeln. Er setzt seine 
„Handschrift" nicht mehr stereotyp ein, sondern er 
kann dadurch befähigt werden, seine Schriftzüge ent-
sprechend dem Charakter der jeweiligen Arbeit abzu-
wandeln. Zum anderen bietet sich dadurch für die ge-
samte Schreiberziehung und Schriftgestaltung in der 
Schule die Möglichkeit einer Koordinierung. Es werden 
nicht mehrere unterschiedliche Schriftformen eingeübt, 
sondern eine Grundform, die die Grundlage bildet 
und entsprechend ausbaufähig ist. 

3.3. Zur Schriftanordnung 

Wir haben im Zusammenhang mit der Veränderung 
der Vorlage nur von einer Verbesserung der Fertig-

keitsentwicklung im Schreiben bezüglich der Qualität 
des Schriftzuges und seiner Einzelformen gesprochen. 
Ein weiteres Anliegen der Bemühungen, das hier ge-
nannt werden muß, ist die im allgemeinen mangelhaft 
ausgebildete Fähigkeit der Schüler, die Schriftzüge 
übersichtlich auf dem vorgegebenen Format anzuordnen. 
Das Unvermögen der ökonomischen und ästhetischen 
Flächenorganisation äußert sich in ganz elementaren 
Gestaltungsfragen wie beispielsweise der Randgestal-
tung. Die meisten Schüler sind bis in die Oberstufe 
hinein nicht in der Lage, von sich aus einen kleinen 
Text harmonisch in ein vorgegebenes Format einzuord-
nen. Sie beginnen grundsätzlich an der oberen äußeren 
Kante und füllen das Blatt in seiner ganzen Breite. Der 
Sinn für eine optische Gliederung, die Fähigkeit des 
Schätzens und Einteilens, die Orientierung auf der 
Fläche sind unzureichend entwickelt. 
Die Vernachlässigung dieser Seite ist, wie die folgen-
den Ausführungen beweisen, nicht nur ein kleiner 
Schönheitsfehler. Waltraud Kropp /4/ zitiert in ihrem 
bereits angeführten Artikel H. Titze, der anläßlich einer 
Mathematik-Olympiade die vorbildliche Sauberkeit 
sowjetischer und ungarischer Arbeiten gegenüber denen 
unserer Teilnehmer hervorhebt. Er stellt fest, daß ein 
vierzehntägiger Vorbereitungskurs für unsere Schüler 
nicht ausreichte, um Sauberkeit in der Darstellung und 
Exaktheit im logischen Aufbau zu erzielen. 
Er schreibt: „An Ideenreichtum hat es unseren Teilneh-
mern keineswegs gemangelt. Aber sie vermochten oft 
nicht, ihre Ideen diszipliniert niederzuschreiben — 
und das liegt meines Erachtens vor allem am Unterricht, 
und zwar in allen Fächern.“ 
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Hier wird offensichtlich, wie wichtig es ist, diesem 
Teil der Schreiberziehung und Schriftgestaltung mehr 
Aufmerksamkeit zuzuwenden. 
Die Schreibvorlagenhefte, die den Schülern bis zum 
2. Schuljahr zur Verfügung stehen, bieten einige Grund-
modelle an; Gestaltung eines Gedichtes, Anlegen von 
Rubriken für eine grammatische Aufgabe, Beschriftung 
eines Briefkuverts, Gestaltung einer Einladung für die 
Eltern usw. (Bild 7). Das ist ein guter Anfang. Der 
sinnvolle effektive Einsatz des Schreibens als Lern-
technik macht es notwendig, daß der Schüler ein um-
fangreiches Repertoire an Gestaltungsregeln beherrscht. 
Das ist jedoch durch ein geringes Angebot von Modell-
beispielen nicht zu erreichen. Es ist notwendig, ein 
System von Anordnungsprinzipien zu entwickeln. Aus 
diesem System können Niveaustufen für die einzelnen 
Schuljahre abgeleitet werden. 
Nach unserem Dafürhalten ist die Vernachlässigung 
dieser Seite des Schreibens weniger auf mangelnde Be-
reitschaft der Lehrer zurückzuführen. Zur Typografie, 
den Gestaltungsregeln von Büchern und Druckerzeug-
nissen, gibt es ungezählte Abhandlungen, zur Gestal-
tung handgeschriebener Arbeiten nicht eine einzige 
Veröffentlichung. Die Situation ist allgemein dadurch 
gekennzeichnet, daß auf diesem Gebiet keine Vorbilder 
angeboten werden, die zur Nachahmung anregen und 
zielorientierend auf Lehrer und Schüler wirken. Hier 
wird noch eine große Lücke zu füllen sein. 
Zuletzt soll noch von einem Bereich des handschrift-
lichen Schreibens die Rede sein, dessen Bedeutung wohl 
kaum durch die Technisierung gemindert wird, sondern 
eher zunimmt. 

4. Schreiben als Ausdruck der Persönlichkeit 

Wir werden uns auch in Zukunft über einen handge-
schriebenen Brief, ein Autogramm oder eine Widmung 
einer von uns geschätzten Persönlichkeit freuen, denn 
die Handschrift besitzt gegenüber dem Klischee oder 
der Type den Charakter des Einmaligen im Sinne eines 
Originals. 
Die Handschrift gibt uns etwas von dem wieder, was 
speziell nur der betreffenden Person eigen ist, ähnlich 
wie der Gang, die Mimik und Gestik, die Sprechweise 
und dergleichen mehr. Sie ist in ihrer Gesamtheit un-
nachahmlich. Die Unterschrift als persönlich gestaltetes 
sprachliches Zeichen wird auch künftig durch keine 
andere Form zu ersetzen sein. Für den juristischen 
Sektor ist dies insofern von großer Bedeutung, als ma-
schinell hergestellte Schriften nicht beweiskräftig sind. 
Unterschriften stellen hinsichtlich ihres Ausdrucks-
wertes ein interessantes Beobachtungsfeld dar, obwohl 
eingeräumt werden muß, daß sie mit der normalen 
Handschrift des Urhebers nicht identisch sein müssen. 
Es gibt heutzutage nicht wenige Menschen, deren einzi-
ges Betätigungsfeld für ihren verkümmerten Gestal-
tungswillen die Unterschrift darstellt. Dort versuchen 
sie sich krampfhaft den Anschein von Genialität und 
Originalität zu geben. Andere Schreiber bringen es je-
doch gar nicht erst so weit. Sie begnügen sich schon 
damit, daß die Unterschrift nicht lesbar ist. Ein schlich-

7  Seite aus dem Schreibvorlagenheft 

8 Gestaltung einer Einladungskarte 
mit der künstlerisch geschriebenen Schrift 
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9 Beispiele der Entwicklungs-
möglichkeiten der Großbuchstaben 
der Schulausgangsschrift 

10 Schriftprobe in der Variante 
„Erwachsenenschrift“ nach einem Text aus 
dem „Deutsch-Übungsbuch“ des Verlages 
Domowina, Bautzen 
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11 Kartenbeschriftung 
und Erläuterung 
der Kartensymbole 

tes lesbares Signum erscheint ihnen zu simpel. Dadurch 
ist es heute fast selbstverständlich geworden, die Über-
setzung solcher „Hieroglyphen“ in Schreibmaschine 
gleich mitzuliefern. 
Wir wollen hier nicht allen unleserlichen Schriftzügen 
Geltungsbedürfnis, Pose usw. unterstellen. Gewiß resul-
tieren ebenso viele aus Flüchtigkeit und Nachlässigkeit. 
Grundsätzlich lohnt es sich jedoch zu überprüfen, ob 
diese Haltung menschenwürdig ist, ob sie mit unseren 
Vorstellungen von einer sozialistischen Persönlichkeit 
übereinstimmt. Oder ob wir hier nicht den Ballast von 
falschen Idealen einer vergangenen Zeit mit uns her-
umtragen. 
Die zwischenmenschlichen Beziehungen im Sozialismus 

sind durch gegenseitige Achtung, durch ästhetische Um-
gangsformen gekennzeichnet. Auch in der Handschrift 
verwirklichen sich unsere hohen Maßstäbe von einer 
ästhetischen Lebensführung. 

Renate Tost,  Leipzig 
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